| 
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Der falſche Erbe. 


Novelle von C. Fliſter. 
le] 


(Fortſetzung.) 
err Eruſt Waldow?“ fragte die 
ER: zitternde Stimme der Eintretenden. 
107 „Toni!“ rief der Geſchäftsfüh⸗ 
rer, indem er von dem Koffer auf- 


ſprang, den er ſich zum Sitz gewählt 


hatte. „Was wollen Sie hier?“ 

Aber Toni beantwortete dieſe Frage 
nicht, ſie trat raſch zu dem Sofa, wo 
ſie Ernſt Waldow erblickte. . 

„Dem Himmel ſei Dank, daß Sie 
noch nicht abgereiſt find, Herr Wal— 
dow!“ rief ſie. 3 

„Warum, mein Fräulein?“ fragte 
Ernſt beſtürzt. g 

„Nun, ich hätte ſonſt dieſen Brief 
nicht abgeben können.“ 

„Von wem kommt er?“ 

„Ach, leſen Sie, leſen Sie, daun 
geben Sie mir Antwort!“ 

Der Geſchäftsführer hatte ſchaell 
eine Kerze angezündet. Eruſt Wal- 
dow, zitternd am ganzen Körper, riß 
den Briefumſchlag auf und als er die 
Schriftzüge Helenes erblickte, traten 
ihm die Thränen in die Augen. Durch 
den Schleier derſelben las er folgende 
Zeilen: a 

„Eruſt! Wenn Ihnen mein Glück, 
am Herzen liegt, wenn Ihre Liebe zu 
mir noch dieſelbe iſt, ſo reiſen Sie 
nicht — ſeien Sie vielmehr ein Gaſt 
bei dem Feſt. Es bereiten ſich wichtige 
Dinge vor. Weitere Erklärungen 
werde ich mündlich geben. Bei unſrer 
Liebe — verlaſſen Sie nicht 5 

Ire Helene.“ “ 

Der Zuſtand Ernſt Waldows läßt ſich 
nicht beschreiben. Aus dem Abgrund völliger 
Mutlosigkeit war er plötzlich auf den Gipfel 
des höchſten Glücks gehoben. Die Gewiß. 
heit, daß Helene ihn liebte, erfüllte ihn mit 
einer Seligkeit, die ihn alles vergeſſen ließ. 
„Und von mir, von mir erwartet fie Rettung?“ 


e zum „Danziger Courier“. 


fragte er ſich. „Wer gab Ihnen den Brief, wird fie ein wenig beruhigen, wenn fie er- 
mein Fräulein?“ fährt, daß Sie noch nicht abgereiſt ſind, 

„Fräulein von Berg!“ Herr Waldow. Was ſoll ich dem Fräulein 

„Helene von Berg?“ fragte der Geſchäfts⸗ ſagen?“ 
führer erſtaunt. „Toni, wie kommen Sie „Daß ich auf dem Ball ſein und morgen 
zu ihr?“ erſt reiſen würde.“ 

„Fräulein von Berg und ich ſind ſchon Toni verneigte ſich und entſchlüpfte durch 
ſeit längerer Zeit näher bekannt und heut die Thür. 
war ich ihr bei der Balltoilette behilflich,“ Geſchäftig holte der Geſchäftsführer nun 
erwiderte Toni. „Ach, wenn das arme Fräu⸗ die Kleider aus dem Koffer und breitete fie 

5 auf den Möbeln aus. Es war zehn 
Uhr, als Ernſt Waldow in einem ein- 
fachen ſchwarzen Anzug daſtand. 
„Wir ſcheiden noch nicht, mein 
lieber Freund!“ ſagte er zu Eckardt. 
„Morgen ſehen wir uns noch einmal 
wieder.“ 

„Den Koffer kann ich wohl wie⸗ 
der in unſer Geſchäft ſchaffen laſſen?“ 
fragte der Geſchäftsführer mit lächeln 
dem Geſicht. 

„Warum?“ 

„Weil ich glaube, daß Sie ihn 
nicht gebrauchen werden.“ 

„Der Himmel gebe es!“ 

Mit klopfendem Herzen ſtieg Ernſt 
Waldow die Treppe hinab. Geſchäf— 
tige Diener eilten über den Außenflur 
und eine rauſchende Muſik erklang 
in dem Saal. Ihm fehlte der Mut, 
ſofort in den Saal zu treten. — Mit 
der Oertlichkeit genau bekannt, öffnete 
er ein Zimmer, das zwar am äußer⸗ 
ſten Ende des Außenflurs lag, aber 
mit dem großen Geſellſchaftsſaal in 
Verbindung ſtand. Eine Alabaſter— 
ampel hing von der Mitte der Zim— 
merdecke herab und beleuchtete pracht- 
volle Möbel, chineſiſches Porzellan 
auf den Geſimſen, große Kupferſtiche 
in teurem Rahmen an den mit dunkel- 
roten Seidentapeten bekleideten Wän— 

den und ſeltene überſeeiſche Gewächſe in zier- 
lein nur nicht fo viel geweint hätte! Ihre lichen Bronzekübeln. Ein großer, weicher 
Augen ſind trübe und ihr ſchönes Geſicht iſt Teppich bedeckte den Boden und in der Nähe 
blaß wie eine Lilie. Und dabei wird ſie von des zierlichen Ofens, in welchem leiſe ein 
einer fürchterlichen Angſt gefoltert, ſo daß Feuer kniſterte, ſtand ein großer Schirm 
man glauben möchte, fie ginge zum Richt- von wundervoller Stickerei. Ernſt Waldow 
platz, auſtatt auf einen Ball. Nun, es befand ſich in dem für die Braut eingerich— 
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teten Gemach. Reichtum hatte ſich hier mit 
Kunſt und Geſchmack vereinigt. 

Dem armen Studenten lief ein leiſes 
Fröſteln durch alle Glieder. Was konnte er, 
der unbemittelte Mann, dem ſchönen, begeh— 
renswerten Mädchen bieten? Dieſes Zimmer 
war Helenes vollkommen würdig. In der 
Bruſt des jungen Mannes ſtiegen wieder 
bittere Zweifel empor, und die Erinnerung 
an das Geheimnis, welches Helene umgab, 
preßte ſein Herz zuſammen. 

„Wird ſie ſich nicht von dem Glanz ver- 
blenden laſſen?“ fragte er ſich. „Kann einem 
lebensfrohen Mädchen die Wahl ſchwer wer- 
den zwiſchen Armut und Reichtum, vorzüg- 
lich wenn es von einer ſchlau berechnenden 
alten Frau geleitet wird? Alle dieſe Vor- 
bereitungen deuten an, daß man auf ihre 
Schwäche rechnet. Vielleicht kennt mein Onkel 
dieſe Schwäche, vielleicht weiß er, was er 
bieten muß, um die Schöne zu feſſeln.“ 

Unwillkürlich dachte er an die Urſache des 
erſten Argwohns zurück und wäre ſeine Liebe 
nicht ſo heiß, ſo innig geweſen — er hätte 
bereut, ſeine Abreiſe aufgeſchoben zu haben. 
Die wahre Liebe iſt ſtels bereit, zu entjchul- 
digen und zu hoffen, und ſo unbeſtimmt die 
nächſte Zukunft auch vor Ernſts Blicken lag, 
ein ſeltſames, wunderbares Vertrauen auf 
Helenes Heiligkeit zwang ihn zu hoffen. — 
Mit der Kraft des jugendlichen Gefühls 
klammerte ſich Eruſt an deu hoffenden Ge: | 
danken, den die Aufforderung Helenes in 
ihm erregte. h 

„Ich ſoll ein Gaſt bei dem Feſte fein,“ 
flüſterte er, „ich will mich ihr zeigen und 
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damit kund thun, daß meine Liebe zu ihr 


noch dieſelbe iſt.“ 

Er öffnete die Thür und trat in das au- 
grenzende Zimmer. In dieſem Augenblick 
erſchienen von der entgegengeſetzten Seite 
Helene und ihre Großmutter — ſie hatten 
den Saal verlaſſen, um hier mit dem Fabri⸗ 
kanten Waldow zuſammenzutreffen. Helenes 
bleiches Geſicht überflog eine leichte Röte und 
ein lebhafter Strahl blitzte aus ihren trüben 
Augen. Frau von Verg bebte erſchreckt zur | 
ſammen. Sie grüßte kalt und förmlich. 

„Man bedauerte lebhaft Ihre Abreiſe, 
Herr Waldow,“ ſagte fie in einem faſt jpötti- 
ſchen Ton. „Da Sie ohne Zweifel die Ab- 
ſicht Ihres Onkels kennen, die dem heutigen 
Feſt zu Grunde liegt, erlaube ich mir, 
Ihnen meine Freude über Ihre Anmwejenheit 
auszudrücken.“ 

Ernſt Waldow dankte ſchweigend durch 
eine Verbeugung. 

„In dieſen Worten liegt die Einladung 
zur Verlobungsfeier ihrer Enkelin,“ dachte er 
erbleichend. „Eine Aenderung der Dinge ift 
alſo noch nicht vorgegangen. Was Helene 
wohl beabſichtigt?“ 

Er warf einen traurigen Blick auf das 
junge Mädchen, welches ſich zitternd neben 


der alten Dame niedergelaſſen hatte und er— 


ſichtlich das Hervordringen der Thränen be- 
kämpfte. Er hoffte, daß Helene, da ihr die 
ſpöttiſche Bemerkung der Großmutter nicht 
entgangen ſein konnte, einige Worte der Er- 
mutigung oder des Verſtändniſſes hinzufügen 
würde: aber ſie ſchwieg, indem ſie ängſtlich 
nach der Thür ſah, als ob ſie eine Perſon 
erwartete. j 

Ernſt wollte Gewißheit haben, zugleich 
aber auch feinem Stolz eine kleine Genug⸗ 
thuung verſchaffen. Obgleich ſein Herz er— 
bebte, ſo antwortete er dennoch mit ſchein— 
barer Ruhe: 

„Hat auch ein Zufall meine Abreiſe um 
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einige Stunden verzögert, den ich nicht vor⸗ 
ausſehen konnte, fo iſt mir diefe Verzögerung 
dennoch nicht unangenehm, da ich meinem 
Onkel perſönlich den Glückwunſch zu einer 
Verbindung darbringen kann, welche die 
ſicherſte Buͤrgſchaft für das Glück des Braut- 
paars in ſich trägt.“ 1 

„Ihrer Billigung dursten wir gewiß fein,“ 
ſagte Frau von Berg ſpöttiſch lächelnd. 

„Sie gewähren mir ein Recht, gnädige 
Frau, das ich nicht beanſpruche, denn ich 
erlaube mir kein Urteil über eine ſo zarte 
Herzensangelegenheit. Eine Dame von Ihrer 
Erfahrung ſieht weiter als ein junger Mann 
ohne Stellung und Vermögen. Die liebens- 
würdige Braut,“ fügte er mit bebender 


Stimme hinzu, „mag ſich verſichert halten, 


daß ich auch in der Ferne den Segen des 
Himmels für ſie erflehe.“ ; 

Er wollte ſich entfernen. Helene brach 
in lautes Weinen aus. 

„Ernſt! Ernſt!“ ſchluchzte ſie, ihr Geſicht 
verhüllend. 

Entrüſtet erhob ſich Frau von Berg. 

„Mein Herr, Sie ſind unvorſichtig genug, 
einen Auftritt herbeizuführen, der ebenſo 
überflüſſig als lächerlich it. Nicht die Teil- 
nahme, ſondern eine kleinliche Rache hat Sie 
zurückgehalten.“ g 

„Sie irren, gnädige Frau!“ rief der junge 
Mann, deſſen Stolz erwachte. „Und damit 
ich Ihnen eine beſſere Meinung über meine 
Perſon hinterlaſſe, werde ich ſofort Berlin 
den Rücken kehren.“ 8 

„Ernſt!“ rief Helene verzweiflungsvoll, 
indem ſie ſich raſch erhob, und ihn bei der 
Hand zurückhielt. „Ernſt —“ flüſterte ſie 
bebend, „habe ich denn wirklich Ihr Ver⸗ 
trauen verloren?“ 8 

„Großer Gott — Helene — ich habe ja 
kein Recht mehr, zu hoffen! — Was kann 
ich thun?“ ; 

„Sie bleiben!“ 

„Was iſt das?“ rief Frau von Berg mit 
vor Zorn erſtickter Stimme. „Ich befehle 
Dir, Helene, mir zu folgen. Hier iſt Dein 
Platz nicht!“ . 

An der Hand ihrer Großmutter, die einen 
vernichtenden Blick auf Ernjt Waldow warf, 
ſchwankte die todbleiche Helene der Thür zu. 
In dieſem Augenblick ließ ſich die Stimme 
des Fabrikanten in dem anſtoßenden Gemach 
vernehmen. 
betreten wollte, wendete ſich um, ſchritt ſtolz 
und majeſtätiſch an dem tief erſchütterten 
Ernſt vorüber und verſchwand mit der willen- 
loſen Helene aus dem Gemach. 5 

Ernſt ſank wie betäubt auf einen Seſſel 
nieder und barg ſtöhnend ſein Antlitz in 
ſeinen Händen. Ihm blieb kein Zweifel 
mehr, daß die arme Helene ſich dem Willen 
ihrer hochfahrenden Großmutter fügte, und 
daß ſie einen ſchweren Kampf zwiſchen Liebe 
und kindlichem Gehorſam kämpfte. Aber 
worauf konnte ſie noch rechnen? Auf eine 
heimliche Flucht? Dieſer Gedanke durchzuckte 
ihn wie ein Blitz. Seine verzweifelnde Lage 
riet ihm dazu, aber das Ehrgefühl riet ihm 
davon ab. > 

Ratlos ſah er durch das Stille, glänzende 
Gemach. Sein Kopf brannte und ſeine Pulſe 
klopflen im Fieber. Er wollte hinaus in 


Frau von Berg, welche den Saal 


1 


der Fabrikant Waldow ſeine Ueberraſchulig 
ausführen wollte; es ließ ſich ſelbſt erwarten, 
daß Frau von Berg die Bekanntgebung der 
Verlobung beſchleunigen würde. 

Ernſi Waldow ſaß regungslos auf einem 
Seſſel. Da öffnete ein Diener die Thür, die 


zu dem Saal führte. Er ließ einen großen, 


ſtattlichen Mann eintreten. Derſelbe trug 
einen tadelloſen ſchwarzen Frackanzug. Das 
Geſicht, obwohl von Furchen durchzogen, 
ſchmückte ein voller, brauner Schnurrbart, 
die hohe, glänzende Stirn umgab kurzes, 
krauſes Haar von dunkler Farbe; die edle, 
römiſche Naſe und die großen, glühenden 


gebietendes Anſehen, und ſeine ganze Haltung 
war ernſt und würdig. 

„Wen habe ich die Ehre, Herrn Fabrikant 
Waldow zu melden?“ fragte der Diener. 


Antwort. 
Der Diener entfernte ſich. 


„Winter?“ rief Ernſt Waldow unwillkür⸗ 


lich aus, indem er aufſprang und den Frent- 
den anſtarrte. 5 


Er hatte den Namen deſſen gehört, an. 
welchen Helenes Brief gerichtet war und von 
dem jene alte Frau erzählt hatte, daß ſich 


das junge ſchöne Mädchen au feine Bruſt 
geworfen und geweint habe. Ein inniges, 
zärtliches Verhältnis zwiſchen den beiden 
Perſonen war bis zur augenſcheinlichen Ge— 
wißheit erwieſen. 
buhler ſprachlos an. 

„Kennen Sie mich?“ fragte der Fremde, 
indem er ſeinen Hut auf einen Stuhl ſetzte. 

»Ich habe den Namen Winter gehört, 
mein Herr —“ | 


„Und wer hatte die Güte, ihn ſich zu. 


merken?“ fragte der Fremde mit kalter Höf— 
lichkeit. 

„Ein Student der Medizin,“ antwortete 
Ernſt in einem bittern Ton, deſſen er ſich 
bei der aufkeimenden Eiferſucht nicht erweh⸗ 
ren konnte. 

„Dann ſind Sie Herr Ernſt Waldow!“ 
rief raſch und bewegt der Fremde. 

„Ich bins, mein Herr! Wie mir ſcheint, 
ſind wir beide hier eben nicht willkommene 
Gäſte.“ 

„Das mag wohl ſein. Judeſſen haben 
Sie Vertrauen zu Fräulein von Berg und 
halten Sie hier mutig aus.“ 

„Ich ziehe es nach Lage der Dinge doch 
vor, mich zu entfernen.“ 

„Das würde Helene von Berg Ihnen 
nicht danken. Die Verhältniſſe liegen fo, 
daß Ihre Anweſenheit heut abend erwünſcht 


iſt. Ich kann Ihnen alſo nur raten, hier 
zu bleiben.“ 


Dieſe Worte ſprach der Fremde mit einer 
Gewißheit, daß Ernſt Waldow in ſeinem 
Entſchluß wankend wurde. 

„Was will dieſer Mann beginnen?“ fragte 
er ſich. „Er drängt ſich in das Haus, um 
meinen Onkel zu ſprechen und nötigt mich, 
zu bleiben, Helene zu liebe! Unerklärlich! 
E Mein Herr,“ wendete er ſich dann zu 
dem Fremden, „ich habe Sie bereits in dem 
Hauſe der Frau Weiſenburg aufgeſucht, um 
Ihnen einen Brief mit Ihrer Adreſſe zurück. 
zugeben. Hier iſt er!“ 


| 


Augen gaben ihm ein ſtrenges, ehrfurdt- 


„Einen Herrn Winter!“ war die kurze 


Ernſt ſtarrte ſeinen Neben⸗ 


das Freie ſtürzen — aber das Zimmer hatte Der Fremde nahm den Brief. Nachdem 
nur zwei Ausgänge, den einen in den Saal, er flüchtig einen Blick darauf geworfen, dankte 
den andern in das Gemach, welches ihn zu er, ſteckte das Papier zu ſich und ſagte zu Ernſt: 
der glänzenden, fröhlichen Geſellſchaft führte „Haben Sie die Zeilen geleſen?“ 

— hier mußte er Frau von Berg und dem „Der Brief war offen, mein Herr — ja!“ 
Brautpaar entgegentreten. Und dabei rückte „Dann müſſen Sie wiſſen, daß ich zu 
der Augenblick immer näher heran, in dem Helene von Berg in einer Beziehung ſiehe.“ 
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23 Der falſche Erbe. 23 
„Helene von Berg liebt Sie!“ rief Ernſt Ernſt Waldow ſtarrte den ſeltſamen Mann Frau von Berg folgte mit ſtolzen Mienen; 
haſtig. ſprachlos an. ſie würdigte die beiden Männer keines Blicks. 
Der Fremde ergriff die Hand des jungen „Auch Sie, Herr Waldow, find von Helene Helene ſtieß einen leiſen Schrei froher Ueber-“ 
Mannes, indem er ihm zuflüſterte: geliebt,“ fuhr er fort; „ich weiß es — mir raſchung aus. Eruſt Waldow bemerkte, wie | 
| 


(PhotograpfieBerlag von Franz Hanfſtaengl in München.) Il 
An den Tolen gefelfelt 


I 


„Und weil ich ſie liebe, weil mir ihr!ift nichts verborgen geblieben — und darum der Fremde bei dem Anblick der Eintielen- 
Glück am Herzen liegt, darf die in Ausſicht gab ich Ihnen den Rat zu bleiben. Doch den heftig zu zittern begann und wie ſeine 
genommene Heirat nicht zu ſtande kommen. ſtill, man kommt!“ Augen in ungewöhnlichem Feuer erglühten. 
Der ihr aufgedrungene Bräutigam ſoll wiſſen, Noch ehe Ernſt ein Wort erwidern konnte, Helene hing zitternd am Arm ihres Führers; | 
daß es einen Mann giebt, der ältere und wurde die Thür des Gemachs geöffnet und es war erſichtlich, daß fie ſich kaum aufrecht 
heiligere Rechte beſitzt als er.“ Helene erſchien am Arm des Fabrikanten. erhalten konnte. (Schluß folgt.) | 
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Der Offlinger Turm zu Wangen im 
Allgäu. Der Touriſt, welcher die herrlichen, 
württembergiſchen Lande zu durchſtreifen ge⸗ 
denkt, begegnet auf ſeiner Tour über Mem⸗ 
mingen (Friedrichshafen, Ulm, 


Tiere, welche ſich bereits im Beſitz der Unter⸗ 
nehmer befinden, ausgewählt. 

Selbſtbewußt. Herr: „Wie ſich Ihre 
Tochter nur mit dieſem Herrn abgeben kann;: 
der Menſch war ja ſchon drei Mal verlobt!“ 
Dame: „Verlaſſen Sie ſich darauf, wenn er 
ſich mit meiner Tochter verlobt, kommt er nicht 
mehr los!“ 

Annonce. Ein Witwer, 30 Jahre alt, wel⸗ 
chem von ſeiner erſten Frau die beſten Zeugniſſe 
zur Seite ſtehen, wünſcht ſich wieder zu verheiraten. 


1 


Das Gefängnis im Bonig. In e 
Urkunden ſoll folgendes als wahre Begebenheit 
im Jahre 1530 aufgezeichnet ſein: „Ein in den 
ausgedehnten großen Waldungen Ruf lands 
wohnender Bauer geht früh in den Wald, um 
Wachs und Honig aus hohlen Bäumen zu 
ſammeln, da noch jetzt in jenen Wäldern, ſo wie 
in Polen, außerordentlich viele wilde Bienen 
angetroffen werden und einen bedeutenden Er⸗ 
werb für die dortigen Einwohner abgeben. Wie 
nun dieſer Bauer einen hohlen von den Bienen 
bereits verlaſſenen Baum hinauf⸗ 


Aulendorf, Kißlegg. Hergatz mit 
Lindau) das Städtchen Wangen, 
welches manche anziehende Sehens⸗ 
würdigkeit dem Reiſenden bietet. 
Auch außerhalb der Stadt erfreuen 
wohlgepflegte Felder, vereinzelte 
Weinanlagen, ſauber gehaltene 
Häuſer den Blick des Wanderers. 
Ungefähr zwei Kilometer nordöſtlich 
vor der Stadt liegt der kleine 
Weiler Offlings. Hier ſteht auf 
unbedeutender Erhöhung, von 
einem kaum noch bemerkbaren 
Graben umſchloſſen, der auf der 
erſten Seite dieſer Nummer trefflich 
wiedergegebene Offlinger Turm, 
mit einem zu einer Wohnung ein⸗ 
gerichteten Aufſatz aus Riegeln 
und Backſteinen. Dieſer Turm iſt 


ein Ueberbleibſel der frühern Burg 
derer von Offlings oder Wolflings, 
die noch im Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts beſtanden hat. 


teren 
in den Händen von Hamburger 
Unternehmern. Im Auftrage der 
letzteren werden regelmäßig Ex⸗ 
peditionen von erfahreren Jägern 
ausgerüſtet, welche oft unter großen 
Gefahren und Schwierigkeiten ſich 
mit Hilfe von e ihrer 
Aufgabe widmen. Dabei erfordern 
derartige Jagdzüge, bei denen es 
darauf ankommt, die Beute lebend 
zu fangen, viel Zeit. Jufolgedeſſen 


Unglaublich. 


ſteigt und ſich bemüht, den Honig 
aus den tiefen Höhlen des Stanı= 
mes herauszuholen, bricht arm A 
das morſche Holz unter ſeiſien 
Füßen, er fällt den Stamm her⸗ 
unter und ſinkt bis an den Hals 
in Honig. Aller angeſtreugtei 
Mühe ungeachtet, iſt er doch nur 
im ſtande, ſich die Arme wieder 
frei zu machen, verfällt aber nun 
durch die außerordentliche Anſtren⸗ 
gung ermüdet, in einen tiefen 
Schlaf. Vermutlich würde er hier, 
da dieſe Waldungen von Menſchen 
nur ſelten betreten werden, endlich 
umgekommen ſein, wenn er nicht 
durch einen wunderbaren Zufall 
gerettet worden wäre. Schon hatte 
er zwei Tage im Honig geſteckt, da 
kommt endlich ein — Bär! — Den 
Honig witternd, ſteigt er behende 
den Baum hinauf und läßt ſich in 
die Höhlung hinein, doch wie er⸗ 
ſchrickt er, als der Kopf des Bauern 
aus dem Honig herausguckt. Der 
Bär wendet fie betroffen um, die 
Flucht zu ergreifen; da rafft der 
Baner jeine letzten Kräfte zuſam⸗ 
men, faßt den Bär bei einer hin⸗ 
teren Tatze und hält ihn mit bei⸗ 
den Händen ſo feſt, als es ihm nur 
möglich iſt. Der Bär in größter 
Angſt, ſtrengte alle feine Kräfte 
an, zieht mit aller Macht, um 
dieſer ihm unbekaunten Bürde ſich 
zu entledigen, und hebt dadurch 
glücklich den armen Bauer aus 
ſeinem ſüßen Gefängnis herauf, 
bis endlich beide herunterkugeln. 
Seiner Bürde nun befreit, ergreift 


ſind die Preiſe für wilde Tiere be⸗ „Denken Sie, der Herr Maier ist dur gebrannt 


deutend geſtiegen. So z. B. koſtete 
früher eine ſchöne Giraffe etwa 
1500 Dollars, jetzt würde ſie kaum 
für 5000 Dollars zu beſchaffen 
ſein. Da unter ſolchen Umſtänden die Aufzucht 
wilder Tiere ein lohnendes Geſchäft fein muß, 
ſo hat ſich in Chicago eine Geſellſchaft mit 
800 000 Mark Kapital gebildet, die unter Leitung 
der Tierhändler Gebrüder Ringling in der 
„Everglades“, dem bekannten Wald- und Sumpf⸗ 
land zwiſchen dem Kiſſimee- und dem St. Johns⸗ 
fluß in Süd⸗Florida, eine Raubtierzucht gründen 
will. Für dieſen Tierpark wird eine Fläche 
Landes von etwa 2000 Acker mit einem ſtarken 

aun von jungen Bäumen umgeben. Dieſer 
Zaun wird 12 Fuß hoch und erhält ein nach 
innen abwärts gehendes ſpitzes Gitter, welches 
die zur Katzenart „gehörigen Tiere am Hinüber⸗ 
klettern hindert. Der eingeſchloſſene Raum wird 
in eine Reihe von langen ſchmalen Unter⸗ 
abteilungen geteilt, in welche die verſchledenen 
Arten in Paare gebracht werden. Fließendes 
Waſſer werden ſämtliche Tiere haben, für die 
Pflanzenfreſſer werden Weiden vorhanden fein 
und die Fleiſchfreſſer werden von den Wärtern 
mit Nahrung verſorgt werden, wozu das Ma⸗ 
terial in Geſtalt von Rot⸗ und Schwarzwild in 
den dortigen Wäldern vorhanden iſt. Für die 


Wärter und die Aufſichtsbeamten iſt ein Stück 


Land von 200 Acker angekauft, auf welchem die 
nötigen Gebäulichkeiten, Wohnhäuſer, Stallung 
und ſo weiter errichtet werden. Zur Anſiedelung 
des Parks werden die ſchönſten Paare ſeltener 


„So? Hat er Schulden hinterlaſſen?“ 
„Nee, denken Sie ſich den Schlauberger nicht ſo dumm, die Schulden 
hat er auch mitgenommen.“ 


Der kleine Walther erklärt das Wort 
„Braut“ folgendermaßen: Eine Braut iſt eine 
Frau, die noch keinen Mann hat, aber ſchon 
einen weiß. 
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der Bär brummend die Flucht, der 
Bauer aber trifft, wiewohl abge- 
mattet und entkräftet, doch wohl⸗ 
behalten zur größten Freude bei 
den Seinen ein, die ihn ſchon 
für verloren hielten. 


Wortſpielrätſel. 
Der Steuermann des Staates iſt es gerne, 
Oft hilft es, wenn die Wolken düſter ſteigen: 


Nicht der des Schiffs, ihm floh die Küſte ferne, 
Die freudig ſchon dem Blick ſich wollte zeigen. 


Zweiſilbige Scharade. 
Das Erſte hat zumeiſt 
Wer's gerade nicht verdient, 
Trag' Deine Not, Du weißt 
Nicht, ob es bald Dir grünt. 
Die Letzten pflegen wir 
Wohl alle in der Bruſt. 
Die Letzten pflegen wir 
In froher Hoffnungsluſt, 
Das Ganze wird gebracht 
Uns allen oftmals dar, 
Nur ach, das Erſte macht 
Nicht ſtets das Ganze wahr. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöfungen aus voriger Nummer: 


des Rebus: Auszug mit b der zwei⸗ 
ſilbigen Scharade: Handgeld; des Buchſtabenrälſels: Ritter, 
Gitter, bitter; der dreifilbigen Scharade; Zaunkönig. 
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